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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 


Donnerſtag, 
am 16. Septbr. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 28 ½ Sgr. pro Qunı- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Ma: 

„wöchentlich, To wie die Blät- 
ter erſcheinen. 


Allgemeines inmoriftifches Unterbaltungs- und ie sblatt | 
für die Provinz Preuſſen 


Hu die 1 Orte. 


Mo ut o n. 
er) 


Unter den wenigen ee welche das 
treue Paar nicht unbemerkt ließen, war ein Fremder 
von hoher Herkunft. Der Pudel zog deſſen Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich. Er (der Fremde, nicht der Pudel,) 
trug mehre Ordenskreuze im Knopfloch. Er gab ſich 
fuͤr einen alten italieniſchen Capitain aus, der ſeiner 
politiſchen Anſichten wegen verfolgt wuͤrde. Er hieß 
Zuccharo. Ungluͤcksfaͤlle hatten ihn genoͤthigt, aus ſei⸗ 
nem Vaterlande auszuwandern und abgerichtete Hunde 
ſehen zu laſſen. Er hatte zwei Stuͤck, als er nach 
Paris kam; einer davon war ihm crepirt. Capitain 
Zuccharo legte ſich nun darauf, einen andern geeigne⸗ 
ten Hund auszuſpuͤren, um ihn dazu abzurichten, mit 
dem andern Domino und Karten zu ſpielen., Die Ent⸗ 
deckung war mit unzaͤhligen Schwierigkeiten verknuͤpft. 

Mit der Geduld eines Schiffers durchſuchte der 
Capitain Zuccharo daher die Viertel von Paris, in 
denen ſich die Hunde umhertreiben, beſonders die ely⸗ 
ſeiſchen Felder. Welche Muͤhen! welch vergebliche Hoff⸗ 
nungen! Endlich ſtand der Capitain Zuccharo vor 
Mouton. Als ein in ſeinem Fache gewandter Mann, 
ſchaͤtzte er ſofort den Gegenſtand, den ihm fein Gluͤcks⸗ 
ſtern zugefuͤhrt hatte. Mouton wurde behandelt, ge⸗ 
kauft, bezahlt, fortgebracht. Dieſer Handel gereichte 
dem Blinden nicht zur Ehre. Im Fortgehen wandte 
Mouton bei jedem Schritte den a um, um zu ſehen, 


ob ſein Herr ihn nicht 1 Sein Herr litt dabei; 
aber was ſollte er ſagen? Ex hatte acht Fuͤnffranken⸗ 
ſtuͤcke in der Hand. Wieviel Phosphorfeuerzeuge mußte 
er verkaufen, um vierzig Franken zu verdienen? Der 
Blinde mag wohl grauſam erſcheinen. Aber welcher 
hellſehende Vater verkauft nicht ſeine Tochter an einen 
widerlichen, alten und haͤßlichen Mann, der ein Ein⸗ 
kommen von 100,000 Franken nachweiſt? Wir ſind 
alle ſolche Blinde, wenn es ſich darum handelt, unſer 
Vermögen zu vergrößern, 

An dem Abende dieſes druͤckenden Handels fiel der 
Blinde, den Mouton nicht mehr fuͤhrte, zwei Mal, be⸗ 
vor er ſeine Hausthuͤr erreichte. Er verwundete ſich an 
der Stirn und am Knie. Nun habe ich Niemand, der 


mich beklagt; — ſeufzte der Blinde. 


Der Blinde bereute ſehr bald ſeine Bänke gegen 


Mouton, der als Freund zu ihm gekommen war und 


den er als berechnender Sophiſt weggeſchickt hatte. 
Die Langeweile erfaßte ihn in der Einſamkeit; er wurde 
krank; zwei Monate huͤtete er das Zimmer, und waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit gingen nicht allein die vierzig Franken 
drauf, er gerieth auch noch bei dem Backer und Wein⸗ 
handler in Schulden. 

Mouton täufchte die Erwartungen des Capitains 
Zuccharo. Er war gegen alle Erziehungsverſuche, die 
auf ſeinen Verſtand gemacht wurden, widerſpenſtig. 
Weder das Beiſpiel des gelehrigen Gefährten, mit wel⸗ 
chem man ihn e noch die Annehmlichkeiten 
der fuͤr ihn neuen guten Koſt, weder Drohungen noch 


Schläge befiegten feinen Starrſinn, kein gelehrter Hund 
werden zu wollen. Legte man ihm Karten vor, um zu 
ſpielen, ſo zerriß er ſie mit ſcharfen Zaͤhnen, die Domino⸗ 
Steine warf er bellend auseinander; befahl man ihm, 
aus den fuͤnfundzwanzig vor ihm hingelegten Buchſta⸗ 
ben den Namen einer Stadt zuſammenzuſetzen, ſo legte 
er ſich auf ſeine Pfoten und ſchlief ein. Sein wider⸗ 
ſpenſtiger Inſtinkt raͤchte alle die ſeiner Race, die geld⸗ 
gierige Charlatanerie ſo weit erniedrigt hatte, ſie zu 
Mitgliedern der Akademie der Inſchriften und ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften auszubilden. Sein völlig berechnetes Be⸗ 
nehmen ſchien zu ſagen: ein Hund iſt eben ſo wenig 
dazu da, um eine Partie Ecarte zu ſpielen, wie ein 
Mitglied der Pairs-Kammer, um zu bellen. Was die 
ſprechenden Vögel, die tanzenden Pudel, die Haſen, 
welche Feuergewehre abſchießen, die reitenden Affen 
und walzenden Pferde anbelangt, ſo erſcheinen dieſe 
Thiere ſehr unmanierlich; ſie erſcheinen tauſend Mal 
ſchoͤner, wenn ſie wiehern, pfeifen, beißen und ausſchla⸗ 
gen. Welch hinreißend ſchoͤnes Schauſpiel wuͤrde es 
wohl ſein, eine junge Frau zu ſehn, die ſich einen Sattel 


auf den Ruͤcken legt, ſich Pferde-Eiſen an Hände und 


Fuͤße befeſtigt und nun zu galoppiren anfaͤngt? 

Nichts iſt trauriger, als dieſe Manie, von einer 
Sache, als die wunderbarſte der Wirkungen, die Eigen⸗ 
ſchaften einer andern Sache zu verlangen. Und doch 
ſieht man dies alle Tage. : 


Hoͤret dieſen Flötenfpieler, er fpielt fo bewunderns⸗ 


werth gut, daß man ſchwören möchte, man hörte einen 
Violiniſten. Und wie? Sie haben dieſen beruͤhmten 
Violiniſten noch nicht gehoͤrt! — ſeit zehn Jahren naͤm⸗ 
lich ſind alle Violiniſten beruͤhmt. Er beherrſcht ſein 
Inſtrument ſo gewaltig, er ſtimmt es ſo paſſend fuͤr 
feine Phantaſie, daß man eine Flöte zu hören glaubt, 
wenn er ſpielt. Bei ſo bewandten Umſtaͤnden frage ich 
nur, warum iſt eine Floͤte nicht zugleich eine Violine 
und die Violine eine Floͤte, und wo liegt die Nothwen⸗ 
digkeit, zwei Inſtrumente zu haben, wo eins die Dienſte 


beider verrichtet. In einigen Jahren wird es das größte: 


Lob ſein, das man einem Violiniſten wird ertheilen koͤn⸗ 
nen, zu ſagen: wenn er ſpiele, ſei man faſt uͤberzeugt, 
er ſpiele Violine. Mouton, ein geborener Pudel, hatte 
die erhabene Betiſe, daß er Pudel bleiben wollte. Man 
konnte ihm nicht eine einzige Domino-Partie beibringen. 
Man erräth leicht, wohin er lief, als ihn der Capitain 
Zuecharo mit einem Fußtritt und einer Karbatſche auf 
die Straße hinausſtieß. Ich weiß nicht, wie viel Kin⸗ 
der er umrannte, aber ſeine Zotten trieften von Schweiß, 
als er in der Gallerie Rivoli anlangte, wo ſich ſein 
Herr aufzuhalten pflegte. 
nicht da. Spornſtreichs rannte er nach dem Hauſe 
des Blinden. s s 


Welche Gewiſſensbiſſe empfand der Blinde bei der 


Ruͤckkehr Moutons! Hätte er in dem Augenblicke, da 
ſein Freund herbeilief und ihm auf die Kniee ſprang, 
ein gebratenes Huhn auf dem Tiſche gehabt, er wuͤrde 
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Der Blinde war dies Mal 


ihm gern das Huhn hingereicht haben. Aber der Blinde 
war noch nicht voͤllig geneſen; er hatte eine Taſſe 
Bouillon vor ſich, er gab die Taſſe Suppe ſeinem 
neuen Gaſte und fuͤhlte ſich wohler, als Mouton ſie 
bis auf den letzten Tropfen ausgeleckt hatte. 

Am andern Morgen ftand er auf, und am dritten 
Tage nahm er wieder ſeinen Platz bei den Tuilerien 
ein, und mit ihm ſein treuer Mouton, der gluͤcklich war, 
daß er nicht mehr gelebrig ſein, ſondern ſich ein Hund 
fühlen durfte, wie ihn der liebe Herrgott erſchaffen. 

An einem der letzten Tage des Juli war in der 
einen Ecke des Eintrachts⸗Platzes ein großer Volksauf⸗ 
lauf, der immer mehr anwuchs. Der arme Blinde 
erhob ſeinen Mouton ſeufzend, der eben im Abſterben 
war. Ein Polizei-Agent hatte ihn vergiftet. Den Hund 
des Blinden vergiftet! großer Gott! Dieſer Polizei⸗ 
Agent hat ficher auch feinen Vater gemordet, oder moͤr⸗ 
det ihn noch einmal. Der Pudel roͤchelte, und wenn 
er die Kraft gewann, ſein im Todeskampfe zuckendes 
Augenlied zu erheben, richtete er feine Blicke nur auf 
ſeinen Herrn, der ihn nicht ſehen konnte, der aber mit 
den Augen, mit den Worten, mit den Mienen, mit 
ſeinen alten runzeligen Haͤnden weinte. Seine Beſtre⸗ 
bungen gingen fortwährend darauf hin, feinen armen 
Mouton in den Armen feſtzuhalten, der zaͤhneklappernd 
und indem er ſeine im Tode zuckende Haut zerzauſte, 
fortwährend ſtoͤhnte. Hierauf wandte ſich der Blinde 
an den wahrhaft geruͤhrten Haufen, um ihm mit ab⸗ 
gebrochenen Worten von den guten Eigenſchaften, dem 
ausgezeichneten Charakter ſeines Begleiters zu erzaͤhlen. 
Er ſprach von ihm, wie von einem Sohne, ſeiner ein⸗ 
zigen Hoffnung; er fuͤgte hinzu, Mouton habe niemals 
Jemanden angebellt, Jemanden gebiſſen. Und doch hat 
man ihn vergiftet! Dem, der ihm das Leben wieder⸗ 
ſchenkte, wollte ich geben. i b 

Der Blinde hielt in ſeinem Verſprechen inne, denn 
er hatte nichts zu geben. Dann ging er wieder zu ſei⸗ 
nen Thraͤnen und zu den ruͤhrenden Ausrufungen gegen 
den Hund uͤber, dem er das Halsband abnahm, als 


koͤnnte es Mouton ſchon nicht mehr brauchen. Der 


hoͤlzerne Sitz war von den Fuͤßen der Neugierigen 
zertreten, die Phosphor- Feuerzeuge, des Armen ganze 
Habe, waren auf dem Pflaſter des Eintrachts⸗ Platzes 
zerſtreut, der an der Seite dieſes kleinen Ereigniſſes in 
ſeiner ganzen gewohnten Pracht glaͤnzte. Die goldnen 
Fontaͤnen ſpritzten ihr Waſſer gegen den Himmel, auf 
allen Straßen rollten die Wagen den elyſeiſchen Fel⸗ 
dern zu, die an dieſem Tage ihren mythologiſchen Na⸗ 
men verdienten. Was kuͤmmert's Euch auch, Ihr 
Gluͤcklichen der Erde, daß ein Blinder uͤber ſeinen ver⸗ 


gifteten Hund weint? Mouton öffnete die Augenlieder 


nicht mehr, er ſtoͤhnte muͤhevoll auf dem Steinpflaſter; 
in langen Zwiſchenrekumen hob ihn nur noch eine Ner⸗ 
venzuckung empor, und er ſchien dann dem Tode noch 
einen Vortheil abgewinnen zu wollen. Der Blinde 
jammerte in Einem fort. ; 


In einem Augenblicke, da der Blinde fih, aus 
Mangel des Geſichts, mit den Haͤnden von dem Lebens⸗ 
reſt, der noch in ſeinem beſten Freunde vorhanden war, 
uͤberzeugen wollte, kreuzten ſich zwei andere Haͤnde mit 
denen des Blinden, der einen herzzerreißenden Schrei 
ausſtieß. Er glaubte, man nahme ihm ſeinen Hund, 
um ihn in eine Grube zu werfen. Laß ihn nur — 
rief ihm ein Anderer zu — er iſt ein Arzt! — 

Der Arzt gehoͤrte zu den jungen Morgenlaͤndern, 
die aus Conſtantinopel oder aus Alexandrien nach Paris 
gekommen find, um da zu ſtudiren. Er ging eben 
vorbei. Eine mediziniſche Beruͤhmtheit haͤtte es nicht 
ehrenwerth genug gehalten, vor dieſem Doppelleiden 
ſtehen zu bleiben. Die Jugend iſt mitleidsvoll, weil ſie 
ſelbſt noch leidet. Ein von dem jungen Manne raſch 
geſchriebenes Recept wurde ſofort von einem Zuſchauer 
dieſes ruͤhrenden Auftritts nach einer naheliegenden 
Apotheke gebracht. 

Als Mouton das von dem jungen orientalifchen 
Arzte angegebene Gegengift getrunken hatte, gab er 
das Gift von ſich, das noch nicht Zeit gehabt hatte, 
in die Verdauungsorgane zu dringen. Er erholte ſich 
allmaͤhlig; man brachte auch Waſſer herbei und gab es 
Mouton zu trinken. 

Als der Blinde ſeinen Hund bellen hoͤrte, als er 
den armen Mouton auf feinen beiden zitternden Haͤn⸗ 
den hielt, ſuchte er rings um ſich den Befreier ſeines 
Freundes, ſeines Begleiters, ſeines wieder erweckten 
Kindes. 2 0 

Ach! mein Gott! mein Gott! — rief er aus, da 
man ihn vor den jungen Arzt ſtellte — mein Gott! 
warum bin ich blind? A 

Er ſuchte tief bewegt in feiner Taſche umher und 
zog — ein Schwefelhoͤlzchen heraus, das er feinem 
Wohlthaͤter in die Hand druͤckte. a 
; Leon Gozlan. 


Die Hartherzige. g 


Im fernen Oſten ſoll den Meereswellen 170 
Ein hoch Gebirge von Magnet entragen, 
Woran die ſtaͤrkſten Schiffe gleich zerſchellen, 
Sobald ſie irgend ſich zu nahe wagen. 
Ein gleiches muß ich von dem ſonnenhellen 
Blick Deiner wunderbaren Augen ſagen, 
Der meine eignen macht zu Thraͤnenquellen, 
Und meinem Mund entlockt viel tauſend Klagen. 
Mein Lebensſchiff lief Fröhlich aus zur weitern 
Fahrt durch des Lebens ungetreue Wogen, 
Und Wind und Wetter ſchienen lang ihm günſtig. 
Schon dankt’ ich meinen Lebensgöttern brünftig, 

5 Da ward von Deinem Blick ich angezogen 
und muß am Felſen Deines Herzens ſcheitern. 

| Dr. Schneider. 
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Briefliche Mittheilungen. 


: Berlin, den 10. September 1841. 
Die Tuͤcke, die im Verborgenen ſchleicht und als giftſchäu⸗ 
mende Schlange hin und wieder aufziſcht, iſt hier in allen Krei⸗ 


ſen der Wiſſenſchaft, Literatur und Kunſt heimiſch. Es iſt eine 


bedauerliche Erfahrung, daß es keine zweite Stadt in Deutſchland 
giebt, aus der fo viel Animofitäten gegen ausgezeichnete Men⸗ 
ſchen jeder Art ausgehen, wie grade Bertin. Es giebt hier ein 
Jungenthum, das ſich Bedeutung gewinnen will durch Herabzie⸗ 
hung des Bedeutenden, das keine Kraft zum Schaffen hat und 
daher nur rohe Luſt am Zerftören findet. Beſonders find es einige 
winzig kleine Hegelianer, die dieſer Richtung huldigen. Dem 
großen, leider meiſt nur unverſtandenen und mißverſtandenen 
Philoſophen konnte kein groͤßerer Tort nach ſeinem Tode geſchehen, 
als daß dieſe gehaͤſſige, anmaaßliche, hochnaͤſige Sekte ſich nach 
ihm nennt. Bei Hegel war Kopf und Herz eins, daher ver⸗ 


ſtehen ihn die auch fo wenig, die nur mit dem Kopfe, und dazu noch 


einem ſehr ſchwachen, in ſein Syſtem eindringen wollen. Statt 
es als einen leuchtenden Moment in der Culturgeſchichte Berlins 
zu feiern, daß Schelling der unſere wird, wird von Pygmäen, 
deren Geſichtspunkt kaum bis an die Knoͤchel feines Fußes reicht, 
gegen ihn ein Brekekex Koax Koax nach dem andern ausgeſtoßen, 
und die ſaubere Sumpfliteratur drängt ſich wieder hervor. So 
erſchien ein Pamphlet unter dem Titel: v. Schellings religions⸗ 
geſchichtliche Anſicht nach Briefen aus München ꝛc. 21. Paßte 
ein Ausruf je, fo iſt es der: o si tacufsses, philosophus man- 
sisses, auf den Verfaſſer obiger Brochuͤre. Sie hat die noble 
Tendenz, Schellings wiſſenſchaftliche und religioͤſe Richtung zu 
verdächtigen, feinen sittlichen Werth herabzuſetzen. Dieſer böoti= , 
ſche Empfang wird dem großen edlen Greiſe in einer Stadt, wie 
Berlin! Doch iſt dies keine Stimme aus dem Herzen der Stadt, 
hoͤchſtens aus dem Schafgraben. — Den 11. September trifft 
Rückert hier ein; ſollte nicht auch gegen dieſen ſchon ein Com⸗ 
plottchen im Werke fein! Möge es der große Dichter nie bes 
reuen, aus ſeinem idylliſchen Stillleben ſich in die brauſenden, 
oft ſehr ſchmutzigen Wogen der Reſidenz geftürzt zu haben! — 


Der Verfall unſerer Bühne nimmt lawinenmaͤßig zu, das Reper⸗ 


toir hilft ſich mit Landhaus an der Heerſtraße, Heirathsantrag 
auf Helgoland und Aehnlichem, hin und wieder ein claſſiſches 
Stuͤck, mit einer oder zwei gut durchgeführten Rollen, ſonſt nicht 
gerundeter, als man es auf Provinzialbuͤhnen fehen mag. An 
Gense verliert das Königsftädter Theater den letzten Mann, der 
bisweilen noch durchdrang, daß dieſe Buͤhne etwas Beſſeres, als 
Poſſen gab, die nur als Folie fuͤr Beckmanns Kraftgenie der 
Komik dienen. Dagegen ſollen mit Beſtimmtheit naͤchſten Winter 
griechiſche Trauerſpiele (verſteht ſich: uͤberſetzt) bei Hofe zur 
Aufführung kommen. Mendelsſohn-Bartholdy dichtet die Muſik 
zu den Choͤren. ; 


Zweiſylbige Charade. 


In die Erfte zog mein Mädchen, 
Hat die Heimath nun vertauſcht, 
Kommt nicht mehr zum ſtillen Weiher, 
Wo die Letzte klagend rauſcht. 


Mit dem Ganzen blick' ich ſehnend 
Zu der Gegend, wo ſie weilt, 

Aber nichts kann ich erſpaͤhen, 

Das den Schmerz im Buſen heilt. 


ver | 
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Reiſe ù m bie Wel 


Die alte und die neue Welt ſchwelgt im Ent⸗ 
zuͤcken, das die Kunſtvollendung einer Taͤnzerin, der Fanny 
Elsler, bereitet. Aber Niemand fragt, wer hat Fanny Elsler 
zu dieſer Kunſtvollendung herangefuͤhrt? Wer war ihr Fuͤh⸗ 
rer? Duport, ſelber einer der beruͤhmteſten Taͤnzer aller 
Zeiten, ſpaͤter der Direktor des Wiener Hofoperntheaters, 
war Fanny Elsler Lehrer, Wohlthäter, vaͤterlicher Freund. 
Die arme Schneiderstochter in Wien kam als Darſtellerin 
der Genien und Amoretten zum Ballette. Wie dem geiſt⸗ 
vollen, geſchmacksreichen Franzoſen Duport kein erwachendes 
Talent entging, ſo auch dieſes nicht, der Fanny Elsler. 
Von nun an widmete er dem Kinde all die unermuͤdliche 
Aufmerkſamkeit des eifrigen Talentpflegers. Jahre lang uͤbte 
er, der Leiter einer der größten Kunſtanſtalten Wiens, mit 
dieſem Mädchen taͤglich fünf, ſechs Stunden auf der Buͤhne, 
bis ſie reif war, vor dem Wiener Publikum als erſte Taͤn⸗ 
zerin zu erſcheinen. Der Triumph war vollſtaͤndig. Nun 
zog Fanny Elsler nach Berlin, Paris und von hier aus 
gruͤndet ſich ihr Weltruf. So bildete auch Duport die 
berühmte Taͤnzerin Schlanyofsky, die mit den Fuͤßen das 
leiſtet, was Lißt und Paganini mit den Fingern hervorzau⸗ 
bern. So ließ Duport den Sänger Staudigl, die Sängerin 
Clara Heinefetter und Sophie Löwe heranbilden. Allen 
dieſen hat die Welt Kränze geflochten. Ein grünes Blatt 
daraus verdient aber doch wohl Duport, der ſo vielen be⸗ 
ruͤhmten Kunſtmenſchen der Gegenwart der treueſte Waͤrter und 
der edelſte Freund geweſen. Duports Name wird von Jedem, 
der ihn geiſtig erkannt, nur mit Verehrung genannt werden. 

Sennora Paſta erfuhr in ihren drei [hönen Villen 
am Comer See, ſie habe einen kleinen Theil ihrer einſt 
erſungenen Million verloren. Der italieniſche Nationalgeiz 
muß dieſe Einbuße decken. Der hohe barbariſche Norden 
und der deutſche Michel — denkt Mad. Paſta — iſt gut 
genug, um ein laͤngſt verfallenes Organ noch einmal fuͤr 
hohes Geld zu bewundern. Leipzig hat ihr, wie es ſcheint, 
ein Ziel geſetzt. Sie fang den Tancred vor vollem Haufe, 
wurde jedoch mit kaum unterdruͤcktem Unwillen aufgenom⸗ 
men. Die guten Sachſen bezeichneten ſchon, was ihr zu⸗ 
komme, indem fie ihren Namen „Baſta!“ ausſprachen. 

Es iſt richtig, daß der edle Lord Zwikleby ab⸗ 
ſonderliche Grillen hat. Lange nicht ſo richtig ſcheint es bei 
ihm ſelbſt zu ſein. In jedem Lande der Erde lund er be⸗ 
ſucht Alle, denn er hat jede Sekunde eine Million Pfunde 
zu verzehren) bekommt er ſein eigenthuͤmliches hitziges Fieber, 
und die Grillen nehmen ſeinen Kopf dergeſtalt ein, daß 
man faſt vermuthen ſollte, das Gehirn ſei daraus verdrängt 

worden. Da wandelt ihn denn oft eine ſo unwiderſtehliche 
Luſt an, die Ordnung der Dinge zu verrücken, was ihm 
freilich nicht immer gelingt, ſondern bei Andern die Wirkung 
macht, daß ſie den Edlen allein für verruͤckt halten. Er 
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moͤchte z. B. fuͤr ſein Leben gern die chineſiſche Mauer ho⸗ 
len, und ſie den Franzoſen zur Befeſtigung ihrer Hauptſtadt 
verkaufen, falls ihnen die projectirte noch nicht chineſiſch 
genug waͤre, oder er moͤchte die Sonne vom Himmel langen, 
um feine Cigarre damit anzuzuͤnden, oder die Sterne in's 
Waſſer werfen, um fie dann herauszufiſchen, in eine riefen 
hafte Kanone zu laden, und wieder an den Himmel hinauf 
zu ſchießen. Von der Natur ſpringt er oft mit eben fo 
poſſierlichen als bewunderungswuͤrdigen Saltimortali auf die 
Kunſt und Induſtrie hinüber, Seine Phantafie ſchlendert 
mitternaͤchtlicherweile durch Venedig, Mailand, Florenz, Bo⸗ 
logna, Rom und Neapel; pinſelt mit Schuhwichſe der me⸗ 
dizeiſchen Venus ein Zebrafell, malt in den Loggien des 
Raphael den Seraphims einen Schnurrbart, oder ein collier 
grec, oder ſtellt gar das achte Wunderwerk auf den Kopf! 
Seine Neugierde, Wißbegierde, oder was es ſonſt für eine 
Gierde iſt, heißt ihn Alles durchdringen, Alles unternehmen, 
Alles unterſuchen bis auf den Grund; nur ſich ſelbſt fol 
er noch nicht unterſucht haben, aus Furcht vielleicht, da 
nichts zu finden. Er mochte gern irgend einen Staat des 
Continents mit Dampfkraft in die Luft ſprengen, blos um 
eine impoſante Wirkung dieſer neu aufgewaͤrmten Naturkraft 
zu beobachten. Auf einige Millionen Menſchenleben kaͤme 
es ihm bei einer ſolchen Gelegenheit nicht an, wo er ja ſein 
eigenes, komplettes Ich gefaͤhrdet; ſo wie er oft, in anderen 
Faͤllen, die Unbeflecktheit ſeines Ruͤckens, mit ſtoiſchem He⸗ 


roismus in die Schanze geſchlagen hat. Wenn er einen 


feſten Punkt außerhalb unſerer Erde wuͤßte, und um ein 
Geringes ſtaͤrker waͤre, als Sterbliche zu ſein pflegen, wuͤrde 
er ganz gewiß verſuchen, ſie mit einem anderen Planeten 
caramboliren zu laſſen, und, wenn es ſo gluͤcklich ausfiele, 
daß die beiden Weltkoͤrper ſich aufrieben, gemuͤthlich eine 
Bowle Punſch auf den geiſtreichen Einfall trinken. — Das 
non plus ultra ſeiner großartigen Wuͤnſche aber waͤre ein 
Kampf zwiſchen hundert Elephanten, eben ſo vielen Loco⸗ 
motiven, einem Eisgang, einem Vulkan, drei Hochlawi⸗ 
nen, mehren Windsbraͤuten und verſchiedenen Waſſerhoſen. 
Goddam! eine ſo koloſſale Wunſchpyramide hat noch kein 
Staubgeborner dieſſeits und jenſeits des Kanals aufzugipfeln 
gewagt; Zwikleby aber wagt es. 

Der neueſte Roman von Julian Chownitz heißt 
„Leontin. — Aus dem Reſidenzleben,“ und erſcheint im 
Verlage von Aug. Taubert, — der außerdem noch Romane 
von Herloßſohn, Bellani und der Schoppe bringt, — Mitte 
Oktober d. J. 2 E 

„Grillparzer hat ein neues Drama an deutſche 
Hofbuͤhnen verſendet. Der Held deſſelben iſt Hannibal. 

„ Oehlenſchlaͤger hat eine neue Tragoͤdie vollendet, 
und Spindler arbeitet gegenwartig an einem großen Drama, 
das er fuͤr die Buͤhne beſtimmt hat. 


Hierzu Schaluppe⸗ 


0 


len von Flaſchen und Piſtolen ſehr verſchieden ſind. 


Schal Ape zum 
4. Ban. | 


Inſerate werden d 11% Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Nampſbeel 


erm 16. September 1841. 


der Leſerkreis des Blattes hat nö in faft 
alle Orte der Provinz und auch dariiber 
hinaus verbreitet. 


. Bilder - Mappe 
aus dem Badeleben in Zoppot. 
(Fortſetzung.) 


Sechſtes Bild. 
Die Spieler. 
Wenn ſie nicht hören, reden, fuͤhlen, 
Noch ſehn, was thun ſie denn? — ſie ſpielen. 
Licht wehr. 

Die Raͤume des Kurhauſes waren erleuchtet, in dem 
großen Saal hatte ein Mazurek, von Polen mit polniſcher 
Nonchalence und eigenthuͤmlicher Koketterie ſo originell auf⸗ 
geführt, einen großen Kreis von Zuſchauern verſammelt; in 
dem naͤchſten kleinern Zimmer ſaßen behagliche Weintrinker, 
und aus gleichen Urſachen, was mancher wohl nicht glaubt, 
knallten hier die Champagnerflaſchen, wie anderswo die los⸗ 
gedruͤckten Piſtolen, obgleich Abſicht und Erfolg beim Knal⸗ 
Das 
etwas laute Geraͤuſch der Froͤhlichen daͤmpfte ſich gaͤnzlich 
in dem dritten groͤßern Zimmer, wo an verſchiedenen klei⸗ 
nen Tiſchchen von ernſten Männern, Gelehrten, Banquiers, 
Staatsbeamten, Militaͤrs, Gutsbeſitzern ꝛc. mit großer Wich⸗ 
tigkeit und angeſtrengtem Nachdenken die moͤglichen Combi: 
nationen der zweiundfunfzig bunten Blaͤttchen, welche dem 
Wahnſinn eines Königs!) ihren Urſprung verdanken ſollen, 
immer von Neuem verſucht wurden. Whiſt heißt ſtill, und 
an den ſo bezeichneten Tiſchen hoͤrte man auch keinen Laut. 
Nur aus der einen Ecke des Zimmers tönte das myſtiſche 
tout va, perdu, gagne von einem groͤßern Tiſche her, 
um den viele Neugierige ſtanden. Die innere Erregung 
ſpiegelt ſich leicht auf dem Geſichte des Menſchen, welches 
denn in verftändlicher Sprache wider Willen die tiefen Ge⸗ 
beimniffe der Seele ausplaudert. Waͤre ein Daguerrotyp 
vorhanden und koͤnnte man momentan die um den Tiſch 
gereihten Köpfe abkonterfeien, fo hätte man eine Gallerie 
ausdrucksvoller Phyſiognomien, wie man ſie wohl ſelten fin⸗ 
det. Furcht und Kuͤhnheit, Freude und Schmerz, Verzagt⸗ 
heit und Uebermuth, Erwartung und Indifferenz, Scharf⸗ 
ſinn und Dummheit lein dicker Bauer ſah dergleichen zum 
erſten Mal), Wohlwollen und Neid, Ernſt und Leichtſinn, 
Habſucht und Verſchwendung, Aberglauben und Unglauben, 
Hoͤflichkeit und Arroganz, Demuth und Hochmuth, kurz alle 
)) Die Spielkarten ſollen zur Beluſtigung und Zerſtreuung 


für Carl VI., König von Frankreich, der den größten 
Theil u Lebens wahnſinnig war, erfunden worden fein, 


. 


denkbaren 70 waren hier in den feinſten Abſchattl 
rungen zu ſchauen. Nur die Geſichter der eigentlichen Spie⸗ 
ler blieben kalt und unveraͤndert; ſei es nun die erworben⸗ 
Fertigkeit, jeden Affekt tief zu verhehlen, ſei es die Abſtume 
pfung durch Gewöhnung — wie des Gluͤckes Schale ſich auch 
neigt, nicht einmal ein leiſes Zucken der Augenwimpern ver- 
raͤth irgend einen Antheil, fo groß derſelbe auch nothwendig 
ſein muß. Wie verſchieden ſind aber die Urtheile uͤber das 
Spiel; wir lauſchen einem Gefpräch unter dem Saͤulengange, 
wohin ſich viele der großen Hitze wegen gefluͤchtet haben. 

Einem Moraliſten, der eben ſein Anathema uͤber das ver⸗ 
derbliche Spiel ausſprach, erwiederte ein junger Elegant, ein 
Lebemann, der ſich mit einem ſeidnen Schnupftuch die heiße 
Stirne abtrocknete; ah, bah! „Etwas fuͤrchten und hoffen 
und ſorgen muß der Menſch fuͤr den kommenden Morgen, 

daß er die Schwere des Daſeins ertrage, und das ermuͤ⸗ 
dende Gleichmaaß der Tage;“ gewiß das Spiel gewaͤhrt 
eine wohlthaͤtige Aufregung es verſcheucht am beſten die 
Langeweile, die in einem Badeort, wo Niemand eine Be⸗ 
ſchaͤftigung hat, fo leicht den homme von bon ton überfällt. 
Nehmen fie dem Ort feine kleinen Vergnuͤgungen, Tanz, 
Spiel und Wein, und bald wird es ſehr leer hier ſein. — 
So arg wird es wohl nicht fein, fagte ernſt der Mora⸗ 
liſt. — Ich wuͤnſche aber von Herzen, daß tauſend fidele 
Burſche ſich immer hier zuſammen finden und die Zeit 
nach Herzensluſt vertreiben, rief hitzig der Lebemann — 
mensura optima in re, unterbrach die Zankenden ein Phi⸗ 
loſoph, welcher den beginnenden Streit beſchwichtigen wollte, 
Maaß halten in allen Dingen iſt die Hauptſache, das Ue⸗ 
bermaaß ſchadet nur; eine verſtaͤndige Erwaͤgung der ſpe⸗ 
ciellen Verhaͤltniſſe iſt, um ein richtiges Urtheil zu fallen, 
durchaus nöthig, denn, im Allgemeinen aufgefaßt, find fonft 
am Ende alle menſchliche Einrichtungen nicht frei von Ta⸗ 

del. Der Soldat iſt z. B. im Allgemeinen dazu beſtimmt, 
feine Mitgeſchoͤpfe zu toͤdten, ſchrecklich, aber dem iſt nicht 
ſo, er hat ſpeciell die Beſtimmung, das Vaterland und die 
edelſten Guͤter gegen rohe Gewalt zu ſchuͤtze. Das Spiel 
iſt, wo es ruͤckſichtslos getrieben wird, in ſeinen Folgen oft 
ſehr verderblich, es hat arge Leidenschaften angeregt, das 
Gluͤck mancher Familie zerſtoͤrt und ſelbſt zu groben Ver: 
brechen geführt, aber wie es doch nicht Recht wäre, deß halb 
kein Feuer anzuͤnden zu wollen, weil anderswo eine furcht⸗ 
bare Feuersbrunſt geweſen iſt, ſo waͤre es vielleicht hier 
auch ein Irrthum, ſolche Folgen des Spiels zu fingiren, 
wo der ganze Gegenſtand des eee, auf viele 


— 


vertheilt, 2 bis 300 Thaler betraͤgt, und zum großen Theil 


nur Männer, welche dem äußern Luxus nach zu den reich 
ſten gehören, daſſelbe treiben, um ſich die Langeweile zu 
vertreiben, offenbar ſehr wenig den Gewinn und Verluſt be⸗ 
achtend, welcher nothwendiger Weiſe in ihren Verhaͤltniſſen 
kein Gegenſtand der Beachtung fuͤr ſie ſein kann. Aber 
wenn ſie dem Menſchen auch uͤberhaupt nicht das Recht 
zugeſtehen koͤnnen, ſich, wie er will, die Zeit zu vertreiben, 
fo dürfte doch ſelbſt eine wohlwollende Erwägung. hier To⸗ 
leranz predigen. Nehmen Sie an, daß zehn der wohlhaben⸗ 
den Maͤnner, welche hier jeder nur 1000 Thaler mit ihren 
Familien waͤhrend des Sommers ausgeben, von der Lange⸗ 
weile gedruckt, nicht durch Spiel Zeitvertreib und ſich, ver⸗ 
anlaßt finden, den Ort kuͤnftig nicht mehr zu beſuchen, fo. 
werden 10,000 Thaler weniger verausgabt werden und die⸗ 
ſes Geld zum Theil duͤrftigen Familienvaͤtern entzogem wer⸗ 
den, die ihren Theil davon durch Miethe, Handarbeit ꝛc. er⸗ 
warben. — Deu Lebemann unterbrach den Redefluß, indem, 
er ausrief: wahrhaftig, da haben Sie Recht, ich habe ein⸗ 
mal gehoͤrt, daß die Frequenz eines Bades durch das Nicht⸗ 
ſpielen litt, und daß die reichen Familien dieſes Bad all⸗ 
maͤhlig gaͤnzlich mieden und wirklich vielleicht hundert Fa⸗ 


milien des Mittelſtandes eine Einbuße erlitten, die ſie in 
Da fand ſich der Eigenthir | 


Noth und Kummer verſetzte. 
mer veranlaßt, das vergoͤnnte Spiel nicht allein aus billiger 
Ruͤckſicht gegen conventionelle Verhaͤltniſſe, ſondern auch aus 


moraliſchen Gruͤnden, aus menſchlicher Barmherzigkeit gegen 
Wer fagt |; 


viele duͤrftige Familien wieder zu geſtatten. — 
denn, nahm der Moraliſt das Wort, dafuͤr gut, daß hier 
nicht auch ſogenannte Extravaganzen vorkommen? — Eben 
die Oeffentlichkeit, replicirte der Philoſoph, und naͤchſtdem 
auch wohl die unbemerkte verſtaͤndige Ueberwachung der 
Behoͤrde; wo. fo viel Zuſchauer ſind, ſpielt nur der unab⸗ 
haͤngig reiche Mannz der Theologe, der Handlungsdiener, 
der Subalternbeamte und aͤhnliche, ſie alle ſind durch Ruͤck⸗ 
ſichten gebunden, welche ihnen nicht geſtatten, oͤffentlich zu 
ſpielen; heimlich, ja das iſt etwas anders, und wie Sie 
wiſſen, erzeugt leicht eim Verbot die heimliche Suͤnde, in 
dieſem Punkte kann nicht genug vorgeſehen werden. — 
Solche Spitzfindigkeiten und Sophiſtereien ſollten nie bei 
den unumſtoͤßlichen Geſetzen der Moral Anwendung finden, 
brummte der Moraliſt. — Sie haben allerdings Recht, aber 
unſere Staatsregierung hat ſich eben durch das weiſe Er⸗ 
meſſen der Anwendung allgemeiner Geſetze vor allen andern 
Regierungen das ſchoͤne Praͤdikat der vernuͤnftigen er⸗ 


worben; meiner Meinung nach gibt es kein groͤßeres Lob 


für eine Regierung. Wenn heimliche Geſellſchaften durch 
das Geſetz verboten ſind, ſd werden ſie aber z. B. in den 
Logenverbindungen geſtattet, wo offenbar kein Nachtheil zu: 
erwarten ſteht; wenn das Hazardiren an der Börſe verbo⸗ 
ten iſt, ſo geſtattet doch der Staat die Verlooſung der Praͤ⸗ 
mien⸗ Scheine, da der Credit und die Wohlfahrt des Gan⸗ 
zen dadurch mit geſichert wird, und fo hundert Beiſpiele. 


Sie müſſen auch zugeſtehen, mein Herr, daß, fo ehren⸗ 


werth ihre Grundfüge find, doch der Wunſch einer oder 
der andern Entſagung leicht dieſem blühenden Orte ſehr 
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nachtheilig ſein koͤnnte. Der allmaͤchtige Schoͤpfer hat 
dem Menſchen eine unbegrenzte ſittliche Freiheit gewaͤhrt, 
auch in materiellen Dingen erſtrebt er ſie, wenn auch oft 
zu ſeinem Schaden, nach Kraͤften; Entſagungen ſind aller⸗ 


dings des Ganzen wegen nothwendig, aber fie erregen im⸗ 
mer ein unangenehmes Gefuͤhl; der Unabhaͤngige entzieht 
ſich derſelben überall, und nur der unterwirft ſich, der es 
entweder nicht andern. kann, oder der es feines: Vortheils 
und ſeiner Sicherheit wegen muß. 


Hieraus erklaͤrt ſich 
auch der Beſuch der Baͤder, wo eine moͤglichſt ausgedehnte 
Freiheit gewahrt wird, von Seiten der reichen und vornehs 


men Familien. Man nehme ſolchen Oertern die ihnen zu⸗ 


gemeſſene Freiheit, und fie werden bald veroͤdet ſein. — 
Der Moraliſt wollte dies nicht fo ganz zugeben. — Der 
Lebemann trillerte: „ich hab' mein Luſt auf nichts geſtellt, 
juchhe! drum iſt ſo wohl mir in der Welt“ und wirbelte 
ſich in den Saal hinein, wo eben laut ſchallend die Intro⸗ 
duction zu einem Contretanz einlud. — Der arme Philo⸗ 
ſoph blieb, wie ſein antechriſtlicher Vorgänger, bei dem Zei⸗ 
chen des Fiſchverkaufs, von: feiner Zuhoͤrerſchaft verlaſſen, 
allein ſtehen, und nicht einmal ein Tauber harrte weiter 
bei ihm aus, wir muͤſſen alſo mit dem sapienti sat ſchließen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Kajüten fracht. 


— Wer ſollte wohl glauben, daß die Tochter eines Ge⸗ 


‚ fingnigbeamten,, der in feiner Laufbahn den traurigen Ber 
ruf erfuͤllt, 


faſt taͤglich die Zuchtruthe uͤber den Ruͤcken 
frevelnder Verbrecher zu ſchwingen, faͤhig fein konnte, ihre 
Fingerchen nach fremdem Eigenthum auszuſtrecken. Und: 


doch iſt dies geſchehen. Ein Maͤdchen, das taͤglich Augen⸗ 


zeuge ſolcher Akte war, ließ ſich doch beikommen, das Ver⸗ 
trauen fremder, hier zum Dominik anweſender Waaren⸗ 
haͤndler zu taͤuſchen und ihnen theils baares Geld, theils 
Waare zu entwenden, wobei ſie endlich erwiſcht wurde. 
Hier mochte man ſagen, das Auge gewoͤhnt ſich an Alles. 
Der Vater, ein uͤbrigens rechtlicher Mann, iſt ſehr zu be⸗ 
dauern, ein ſolches Geſchoͤpf feine Tochter nennen zu muͤſſen. 


— Nach alter hergebrachter Sitte ſteht es den Kutſchern 
der hieſigen Fuhnherren noch frei, in den Morgenſtunden 
die Reinigung der Tags zuvor gebrauchten und beſchmutzten 
Wagen auf öffentlicher Straße zu vollziehen. Im Laufe 
der verwichenen Woche geriethen nun die Kutſcher von zwel 
benachbarten Fuhrherren in einen kleinen Wortwechſel, in 
Folge deſſen einer von ihnen dem andern mittelſt eines 
Hebebaums einen Schlag auf den Kopf verſetzte, der im 
Anfange tödtlich zu fein: ſchien, indeß nach aͤrztlichem Gut⸗ 
achten wohl nicht mit dem Tode, aber mit lebenslaͤnglicher 


Geiſteszerruͤttung ausgehen dürfte, Der Thaͤter, ein an ſich 


weder boshafter Menſch, noch Trunkenbold, betrauert nun 
im Gefaͤngniffe dieſen for ungluͤcklichen Augenblick im der 
Geſchichte feines uͤbrigens fleckenloſem Lebens. 


— 


— 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


Inſterburg, den 4. September 1841. 


In dieſem Jahre; ſpielt eine eigene Secte, die fich zwar 
auch an andern Outen unſeres Vaterlandes antreffen läßt, jedoch 
ſelten ſo ausgebreitet fein: durfte, bei uns eine nicht ganz unbe⸗ 
deutende Rolle, Sie nannte ſich Greifenberger, und ihre Anhän⸗ 
ger führen ihren Namen von dem Gewerbe, das fie treiben, in⸗ 
dem ſie Alles, was ihnen von irgend einem Werth zu ſein 
ſcheint , angreifen und ſich daran vergreifen. Dergleichen: Indus: 
ſtrieritter ſind bei uns durchaus nicht felten, denn man hort faſt 
täglich: von ihrer Kunſtfertigkeit,, trotz dem, daß denſelben das 
Schickſall ihrer Conſorten in der hieſigen Strafanſtalt, gewiß 
nicht unbekannt iſt, da fie es ſtets vor Augen haben. Zwar 
wurden in der neuſten Zeit durch die Thaͤtigkejtt der hieſigen Po⸗ 
lizeibeamten mehre derſelben ermittelt und verſchiedene Individuen 
dem Gerichte uͤbergeben, doch ſtheint ihr Schickſal nicht eben viele 
ihres Gelichters von der Langfingerzunft abzuſchrecken, und es 
wäre zu wünſchen,, daß thatigere Maßregeln gegen dieſen Unfug! 
ergriffen würden. Auffallend’ ift: es jedoch, daß zu jetziger Zeit: 
ſich ordentlich verzweigte Diebsbanden bilden und erhalten kön⸗ 
nen, wie man fie hier in verſchiedenen Dörfern: aus der Nach⸗ 
barſchaft gefunden hat, und daß ſie ſelbſt an unſerm Orte die zu ih⸗ 
rem ſchlüpfrigen Gewerbe nöthige Unterftügung; finden können. 
Hierzu ſcheinen hauptſaͤchlich' die: Zigeuner, die man in dieſem⸗ 
Jahre häufiger als: früher ficht, beizutragen, denn! es’ ift leicht zu’ 
erſehen, daß ſie mit den Spitzbuben in nahem! Verkehr ſtehen. 
So: fand man z. B. nach einem bedeutenden Diebſtahl an Wäſche⸗ 
uud Kleidungsſtuͤcken den größten Theil derſelben bei einer Zigeu⸗ 
nerin in einer Höhle vergraben und ermittelte gleichzeitig noch 
verſchiedene flberne Gegenſtände, die ſchon vor langer Zeit durch 
gewaltſamem Einbruch am hieſigen Orte geſtohlen“ worden wa⸗ 
ren. — Auch' an Unglücksfaͤllen mancherlei Art fehlt“ es hier nicht 
im Laufe dieſes Sommers. So: fiel vor einigen. Tagen beim 
Bau der Realſchule ein Maurer von dem Gerufte und trug eine 
tödtliche Verletzung davom, und ohnlaͤngſt ſchnitt ſich ein Zwei⸗ 
ter den Hals ab, nachdem er verſchiedentliche Verſuche gemacht 
hatte, ſich das Leben zu nehmen: Es bleibt immer unverant⸗ 
wortlich, daß dergleichen Arbeiter, um, ſich, wie fie: ſagen, Cou⸗ 


rage zu machen, bei ſölchen Gelegenheiten ſtets Branntwein trin⸗ 


ken. Sie ſetzen ſich durch den Genuß deſſelben in einen immer⸗ 
währenden aufgeregten Zuſtand und wagen oft ohne alle Noth 
bei ſolchen Gelegenheiten ihr Leben, wie es hier der Fall war. 
Es wäre ſehr wünſchenswerth, daß der Vorſteher des hieſigen 
Enthaltſamkeitvereins, der feit geraumer Zeit eifrig bemüht iſt, 
dieſen Verein mehr zu verallgemeinern, unter dergleichen Brannt⸗ 
weinsjungern feinem Evangelium mehr Eingang zu verſchaffen 
wüßte, gewiß wurden weit weniger ſolche Ungluͤcksfälle ftattfinden, 
Freilich iſt Enthaltſamkeit ein vier umfaſſendes Wort, uͤber das 
ſich in Wahrheit ſchon ſehr viel ſagen läßt, ohne ſelbſt eine ſo 
beredte Zunge zu haben wie der hieſige Vorſteher, wenn nur ein Jeder 
die Bedeutung im vollen Sinne recht zu Herzen nehmen und es nicht 
nun da anwenden wurde, wo es darauf ankommt, Nichts, was nach 
Alkohol riecht, uber die Lippen zu bringen, ſondern eben ſo ſehr ſich 
alles deſſen zu enthalten, was nach Neid und Mißgunſt, Medi⸗ 
fance und Calomnie goutirt. Allerdings wird bei uns, fo wie 
anderorts, unter dieſem Namen nur Enthaltung von ſolchen phy⸗ 
ſiſchen Genuͤſſen verſtanden, deren Starke nach Graden, durch Al⸗ 
koholometer gemeſſem wird. Der hieſige Verein kann, ſich noch 
nicht eines langen Beſtehens ruͤhmen, denn obgleich ſchon vor 
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langer Zeit hier die Rede von einem ſolchen Verbande war, der 
vielleicht auch mit der Zeit durch den Nachahmungstrieb, deffen 
wir Inſterburger, gleich allen Adamskindern, theilhaftig ſind, an's 
Licht gerufen wäre, fo kam der eigentliche Verein doch erſt nur vor 
Kurzem zu Stande, und zwar durch einen Abgeſandten aus ei⸗ 
ner Nachbarſtadt, deſſen größte Angelegenheit es war, Proſelyten 
zu machen. Wie weit dieſer Abſetzer ſich ſchon hier ausgebveitet 
hat, iſt Referent nicht bekannt geworden, jedoch glaubt er nach 
den Erſcheinungen, die er mit eigenen Augen geſehen, behaupten 
zu koͤnnen,, daß er ſich hauptfächlich auf die niedere Volksklaſſe, 
der ſchon wegen ihrer Armuth die Enthaltſamkeit eine nothwen⸗ 
dige Tugend ift, beſchraͤnkt. Aus dieſem Grunde hält er es denn. 
auch Für unnoͤthig, bei den hieſigen. Einwohnern die Luſt, dem 
Vereine ſich anzuſchließen, durch Austheilung mantherlei Trak⸗ 
täcchen, zu ſtimuliren,, wie es bereits mehrmals geſchehen fein 
ſoll. Denn erſtens fehlt es den hieſigen Enthaltſamkeitsfuͤn⸗ 
gern an gehöriger Muße, um dieſe zu leſen,, und zweitens 
duͤrfte bei der Mehrzahl wohl der Grad der Bildung vermißt 
werden, um dergleichen Schriften mit Nutzen zu gebrauchen) weß⸗ 
halbe die meiſten dieſer Broſchuͤren unter dem Balken oder hinter 
dem Spiegel zu finden und noch nicht einmal aufgeſchnitten ſind. 
Ein unſchätzbares Gluck fur unſere Weinhaͤndler iſt es in der 
That, daß die Stimme des Propheten noch nicht bis in die Säle 
unſerer Nobleſſe gelangt iſt, denn was follten. dieſe mit ihren 
Weinkellern machen, wenn Niemand mehr feinen’ Durſt mit dem 
füßen: Traubenſaft zus ftillen geneigt ware? Hätte alsdann, nicht 
Herr S.. jun alle Koſten zur Anlegung feines: brillanten Wein⸗ 
kellers, die er in dieſem Jahre ohne alles Bedenken ſpendete, 
nutzlos verschwendet 21, Doch fie mögen in: aller Ruhe weiter 
bauen und wirken, ihre Stunde hat noch nicht geſchlägen ,, und 


F luſtig dampfen nicht mir allabendlich die anſehnlichſten Grog⸗ 


glaͤſer in allen Conditoreien unſeres Städtchens, zum bittern 
Verdruß unſeres Enthaltſamkeitvereins, ſondern auch die ſchoͤne 
Hälfte Inſterburgs opfert nicht ſelten in ihre z ſtillen Kafes dem 
Gotte des Weines manches niedliche Gläschen. — Vor einigen 
„Tagen ereignete ſich in unſerer Nähe wiederum eine Mordthat, 
wovon der Shaker jedoch noch nicht ermittelt iſt. Ein ſeit meh⸗ 
ren Jahren ſeines Amtes entſetzten Schulmeiſter, der als Winkels 
Conſulent hier allgemein berüchtigte, den Behörden: ſeit geraumer 


Zeit zur Laſt fiel, und zu- deſſen Einziehung vom hieſigen Koͤnigl. 


Ingquiſitoriat bereits die nöthigen Befehle ergangen waren, wurde 
in der Naͤhe eines Dorfes im hieſigen Kreiſe auf eine gräßliche 
Art zugerichtet gefunden. Da man’ an. dem verſtuͤmmelten Höre 
per deſſelben noch einiges Leben entdeckte, ſo brachte man ihn ſo⸗ 
fort: an einen paſſenden Ort, woſelbſt zwar feine Lebensgeiſter 
wieder erweckt wurden, der Ungluͤckliche jedoch nicht mehr zur 
Beſinnung gebracht werden konnte, da beſonders verſchiedene Ver⸗ 
letzungen am Hirnſchädel zu bedeutend waren, in. Folge deren er 
auch nach kurzer Zeit ſeinen Geiſt aufgab, ohne nur das Geringſte 
zur Entdeckung feines Moͤrders gethan zu haben. Bis jetzt find 
daher noch alle Nachforſchungen der Behörden vergeblich geweſen, 
dieſen auszuwittern, und man vermuthet, daß er, der als Trun⸗ 
kenbold und echter Rabuliſt berüchtigt war, mit. einem ſeines 
Gleichen auf dem Wege ſich entzweit und dabei den, Kurzern gez 
zogen haben muß. So viel jedoch bleibt ausgemacht, daß durch 
dieſen Fall ein echter Unruhſtifter weniger in, dieſer Gegend fein. 


wird) und jetzt manche unſinnige Prozeſſe unterbleiben werden. 


8 Johannes Freimun d., 
E ————— 


Zwei Knaben finden als Penſionaire⸗ unter billigen 
Bedingungen eine anftändige Aufnahme, Poggenpfuhl. Nr. 
184. bei dem Lehrer Nith. i 1 


— — 


dung meiner lieben Frau von einem geſunden Mädchen, 
zeige ich hiemit ergebenſt an. A. Puͤnch era. 
Neufahrwaſſer, den 14. September 1841. 


von Jean Marie Farina, bei 
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= für eine einzelne Flaſche 12 ½ Sgr. 
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Einem geehrten Publikum A 
mache ich die ergebenſte Anzeige, 
daß nur bis nächſten Montag 
i unwiderruflich der große Wall⸗ a 
fiſch noch zu ſehen iſt. Vis da⸗ A 
hin iſt jeden Tag Concert und 


>>» 


Abends brillante Beleuchtung. 9 
Eintrittspreis: l. Plat 8 % Sgr. a 
U II. Platz 1 Sgr. 5 

ü K 38% 


N 


Die 1½ Meile von Braunsberg gele⸗ 
5 ii genen Lindenauſchen Ritterguͤter ſollen aus 
freier Hand verkauft werden, zu welchem Zwecke ein Bie⸗ 
tungs⸗Termin am 10. October d. J. Vormittags im Hofe 
zu Lindenau ſtattfinden wird. Die Güter haben eine Aus, 
dehnung von beinahe 87 Hufen culmiſch, oder 5800 Mor⸗ 
gen magdeburgiſch; auf denſelben befindet ſich eine feine 
Schaͤferei, Kuhpacht, Brennerei nebſt Brauerei, und der 
Wald von 26 Hufen Große iſt gut beſtanden. Das Wohn⸗ 


haus iſt groß und bequem und in ſeiner Umgebung ein 


anſprechender Garten, fo wie ein ausgedehnter Park. — 


Kaufluſtige erhalten bei der Lindenauſchen Guts⸗Inſpection 


uͤber alle Verhaͤltniſſe der Guͤter zu jeder Zeit genuͤgende 


Auskunft. — Zur Auszahlung des Kaufgeldes iſt ein ver⸗ 


haͤltnißmaͤßig bedeutendes Capital erforderlich. 


Ein gechrtos Publikum habe ich die Ehre 


hiermit ergebenst zu benachrichtigen, dass ich vom 


1. October d. J. meinen französischen Conversations- 
Cursus beginnen werde, der bis Ende Mai k. J. 
‚dauern und in 4 verschiedene Abtheilungen getheilt 
werden soll, und zwar die eine für junge Damen un- 
ter Leitung einer Französin und unter meiner Auf- 
sicht, die zweite für Herren vom Militair, die dritte 
für Herren vom Civil und die vierte für Herren in 
schon vorgerücktem Alter, denen es vielleicht an 
Gelegenheit fehlt, durch gegenseitige freundschaft- 
liche Unterhaltung ihre Kenntnisse in der franz. 
Sprache zu erweitern. Ausser den erwähnten Ab- 
theilungen werden auch kleine Zirkel gebildet und 
an Einzelne gründlicher Unterricht ertheilt. Ueber- 


ii 


zeugt, dass meine bis jetzt angewendete Methode 
dem geehrten Publikum genau bekannt geworden, 
hege ich das innige Vertrauen, dass, ungeachtet des 
Charlatanismus in verschiedenen Annoncen letzterer 
Zeit, jeder meiner Methode den Vorzug geben wird. 
Nähere Auskunft bin ich täglich in meiner Wohnung, 
Brodtbänkengasse Ne. 701., des Vornittags von 8 
bis 9 und Nachnittags von 1 bis 3 Uhr zu ertheilen 
bereit. F. D. Fleury, jun. 


Guten Bischof, die Flaſche zu 10 Sgr., empfiehlt 
Bernhard Braune. 


Einem hochgeehrten Publiko beehre ich mich hiedurch 
ganz ergebenſt anzuzeigen: 
daß ich von jetzt ab in meiner Wohnung 
Brodtbaͤnkengaſſe Nr. 672. 
neben dem engliſchen Hauſe 
außer meiner Neuſilber⸗Fabrikation, noch einen vollftändigen 
Laden mit den gangbarften Artikeln diefer Art, als: Wagen⸗ 
und Geſchirr⸗Beſchlaͤge, Reitzeuge, Tafel⸗ und Speifegeräthe 
aller Art, Arm: und Tiſchleuchter, und allen vorkommenden 
Bronce⸗Gegenſtaͤnden, eingerichtet habe. BER 

Indem ich für die Aechtheit und ganz vorzüglich gute 
Qualität ſaͤmmtlicher bei mir vorräthigen Artikel garantire, 
jo bin ich, da ich ſaͤmmtliche Gegenſtaͤnde ſelbſt verfertige, 
auch im Stande, die niedrigſten Preiſe zu ſtellen. 

Ich verſichere nur noch reelle Bedirnung und bitte um 
guͤtigen Zuſpruch. s 
Danzig, den 14. September 1841. 

5 A. T. Martini, 
Bronceur und Neuſilberfabrikant 
aus Berlin. 


Die Federn dieſer be⸗ 

5 rühmten Fabrik 
sind als die besten und 
preiswürdigsten 
in allen Ländern anerkannt 
und in 20 Sorten zu 2) 
0 bis 20 Sgr., nebst einer 
＋ * unentgeldlichen Anwei- 
(Hamburg sung, Stahlfedern zu ge- 
J. Schubert & 00, brauchen, allein ächt 

zu haben in der Haupt- Niederlage bei i 

a Fr. Sam. Gerhard. 


von 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard in Danzig. 


